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Die vielbesungenen Schwalben
Herman Habicht

2Bir müffen fcf)on faft einmal auf einem ©orfe
gelebt hüben, menn mir fo (cedjt berftehen motten,

bag bie iöaugfchmatbe ber ©efäfjrte beg SRen-

fcfjen ift in guten unb böfen Sagen, ein ©efährte,
nadj bem mit ung fernen, fobalb er einmal fort-
gebogen ift, ben mir anberfeitg begrügen, menn

er in ben crften SXprittagen miebeic bei ung er-

jidjeint.
Slug ber ©talltüre beg SBa.uernfjaufeâ tritt mü-

ben ©cfjritte.g unb gefenften Kopfes ber treue

Slcfergaul. ©idjt über ber ©talltüire aber f)at ficf)

ein (Rau.fchfdjmalbenpaar eingeniftet unb sieht

nun bort feine jungen grog. Unb mäljrenb ber

©aul 3ur Sränfe gef)t, ift bag ©djmalbenpaar
üielleidjt gerabe auf ber ffutterfudfe, unb fein
pfeilgefcfjminber g'lug fdjmlrrt babei bid)t übet
ben topfen bon SRenfdj unb (ßferb baljin. ©iefeg
SSitb, betn mir immer mieber begegnen, menn

mir auf bem Äanbe (eben, lägt in ung ben ©in-
bruct' auffommen, alg ob bie treuen fQaugtieice

unb bie btaubefieberten 0d>mälbchen in ihrem
(Refte eng berfdjmifterte SBefen mären.

Sann fournit ber iDerbft, mo ficf) bie @id)mal-
ben auf igte lange (Reife nadj bem ©üben be-

geben, ©ag (ßferb unb bie üuf) aber bleiben

einige Jjatjre Ijinbuicdj ununterbrodjen im Stalle
beg Säuern, big fie mieber anbern Strtgenoffen
(ßlag madjen. ©er irjofbefiger aber fiefjt fid) unb

feine lieben Vierbeinigen #elfer berïaffen, menn

bie treue befieberte ^;ceunbtn aug bem (Reidj ber

Äüfte m'djt me()r ba ift mit ihrem anmutigen
fffuge unb ibrem trautem ©ejmitfdjer.

©enau fo mie um ben ©tall, fcbneüt ber fj'lug
ber ©djmalben aber audj um bas SBobngebäube.

©enn and) bort niften fie: in SJRauerlödjern unb

unter bem ©adjgebalf. ©od) eineg Sageg im
©pätfommer fegt audj bort beg blaurocfigen
©cfjmäfbdjeng gi^aifflug aug, fein freunblirfjeg
©estoitfdjer Perftummt. Zugleich mit ben erften

marmen ^rühlingglüften je.bod). ift bann and) un-
ter bem ©iebel beg SBoljnïjaufeg mieber bag

trauliche mitmit ju hernehmen. ©o fommt eg,

bag ung bie ©chmalbe ben ijjesrbît unb ffrübling
bringt, mie eg ung (Rücfert in feinem bielgefun-

genen ffeimmebfiebe funbtut. (tjerrlidje SBorte

für bag fbmbolbafte Serbunbenfein bon ©djmalbe
unb SRenfdj, bag ein bodeg SRenfdjenleben (ang
bauert, finbet neben 5ftücfett Kiliencron in feiner
„©cbmalbenfijiliane":

3iuei 3)tutterarme, bie bas itinbdjen toiegen,
eS jagt bie Sd)toatf>e tuegtang auf unb nieber.
STtaitage, trautes Stneinanbcrfdjmiegen,
es jagt bie ©dftoalbe tuegtang auf unb nieber.
©eS Statines itampf: Sieg ober Unterliegen,
eS jagt bie 6cf)toatije tuegtang auf unb nieber.
<£tn ©arg, auf ben brei tcjanbbott 6rbe fliegen,
eS jagt bie ©djtoatbe tuegtang auf unb nieber.

©o mie bie ©orffdjltoalbe mit ihren ©egenmart
ein ganjeg ©orf im Sanne beg jjeimatgefüljlg
halten fann, tut oft ein ©ietdjeg bie Uferfdjmalbe,
bie in ben lehmigen ©teilmänben ber f^lug- unb

©eeufer, ober bann aud) in ©anbgruben ihr (Reft

baut, mit einer gansen fian.bfdfaft. ©emig lagen

£fafob Sogbart bie Uferfdjmalben im ©inne, alg

er in feinem foicmbollen, poetifdicn ©teidjnig
„©reiben" bicbtete:

6ief)ft bu bie ©d)toaf6en bout fdjaufeln im ©piet 3tuifd)en
SBajfer unb ijnft,

Stngejogen Pom 6ee unb feiner Iriftattenen Steine,
Son ber ttütjte toofji aucf), bie mitb in ben ©ommertag

fteigt?
Standjmaf ftreifen fie gar bie fÇtut mit ber ©pige ber

©djtuingen,
üreife umfcf>ttngen ben ißunft, too fie îerftîdj ben Spiegel

berührt.
3BaS 311 bem SBagniS fie treibt? Sft'S übermütige Stegung?

3ft'S ein PertuegeneS Spiet, ein ©piet mit bem 3iob in
ben (ftuten,

©leid) toie bie menfditicfje Seete ficf) gern über liefen
bertoeiit,

©enen fie fjeit nidjt entfteigt, tuenn 311 l'üf)n fie bie Fittiche
taucfjte?

©amit aucf) bor ©rogftäbter fein Seil habe an

ber (ßoefie bon fjtûïjïmg unb tfjerbft, rief ber

©djöpfer bie Surnifdfmalben auf ben (ßlan, bie

3mair niidft nur auf Sürmen, fonbern cBenfofefjr

aucf) in allen nur möglichen ftäbtifdjen ©djlupf-
rofnfeln, in URauerlödfern unb unter ©efimfen ihr
Oleft haben unb mit ibtem, bon fidfrtllen ©dfreien
begleiteten fflug gerabe an bie ^enfter ber ober-

ften ftäbtifdjen ©acbmobnungen reiitf>en.

©orf-, Ufer- ober Surrnfcbmalbe — immer

336

Die vielbesungenen 8cbvenlben

beringn Nlglziclit

Wir müssen schon fast einmal auf einem Dorfe
gelebt haben, wenn wir so jcecht verstehen wollen,
daß die Hausschwalbe der Gefährte des Men-
schon ist in guten und bösen Tagen, ein Gefährte,
nach dem wir uns sehnen, sobald er einmal fort-
gezogen ist, den wir anderseits begrüßen, wenn

er in den ersten Apriltagen wieder bei uns er-
scheint.

Aus der Stalltüre des Bauernhauses tritt mü-
den Schrittes und gesenkten Kopfes der treue

Ackergaul. Dicht über der Stalltüre aber hat sich

ein Nauschschwalbenpaar eingenistet und zieht

nun dort seine Jungen groß. Und während der

Gaul zur Tränke geht, ist das Schwalbenpaar
vielleicht gerade auf der Futtersuche, und sein

pfeilgeschwinder Flug schwirrt dabei dicht über

den Köpfen von Mensch und Pferd dahin. Dieses

Bild, dem wir immer wieder begegnen, wenn

wir auf dem Lande leben, läßt in uns den Ein-
druck auskommen, als ob die treuen Haustiere
und die blaubefiederten Schwälbchen in ihrem
Neste eng verschwisterte Wesen wären.

Dann kommt der Herbst, wo sich die Schwal-
ben auf ihre lange Neise nach dem Süden be-

geben. Das Pferd und die Kuh aber bleiben

einige Jahre hindurch ununterbrochen im Stalle
des Bauern, bis sie wieder andern Artgenossen

Platz machen. Der Hofbesitzer aber sieht sich und
seine lieben vierbeinigen Helfer verlassen, wenn
die treue befiederte Freundin aus dem Reich der

Lüfte nicht mehr da ist mit ihrem anmutigen
Fluge und ihrem trautem Gezwitscher.

Genau so wie um den Stall, schnellt der Flug
der Schwalben aber auch um das Wohngebäude.
Denn auch dort nisten sie: in Mauerlöchern und

unter dem Dachgebälk. Doch eines Tages im
Spätsommer setzt auch dort des blauröckigen

Schwälbchens Zickzackflug aus, sein freundliches

Gezwitscher verstummt. Zugleich mit den ersten

warmen Frühlingslüsten jedoch ist dann auch un-
ter dem Giebel des Wohnhauses wieder das

trauliche witwit zu vernehmen. So kommt es,

daß uns die Schwalbe den Herbst und Frühling
bringt, wie es uns Nückert in seinem vielgesun-

genen Heimwehliede kundtut. Herrliche Worte
für das symbolhafte Verbundensein von Schwalbe
und Mensch, das ein volles Menschenleben lang
dauert, findet neben Nückert Liliencron in seiner

„Schwalbensiziliane":

Zmci Muttorarme, die das Kindchen wiegen,
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder.
Maitage, trautes Aneinanderschmiegen,
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder.
DeS Mannes Kampf: Sieg oder Unterliegen,
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder.
Ein Sarg, auf den drei Handvoll Erde fliegen,
es jagt die Schwalbe weglang auf und nieder.

So Wie die Dorfschwalbe mit ihrer Gegenwart
ein ganzes Dorf im Banne des Heimatgefühls
halten kann, tut oft ein Gleiches die Uferschwalbe,
die in den lehmigen Steilwänden der Fluß- und

Seeufer, oder dann auch in Sandgruben ihr Nest

baut, mit einer ganzen Landschaft. Gewiß lagen

Fakob Boßhart die Userschwalben im Sinne, als

er in seinem folcmvollen, poetischen Gleichnis

„Grenzen" dichtete:

Siehst du die Schwalben dort schaukeln im Spiel zwischen
Wasser und Luft,

Angezogen vom See und seiner kristallenen Bläue,
Aon der Kühle wohl auch, die mild in den Sommertag

steigt?

Manchmal streifen sie gar die Flut mit der Spitze der
Schwingen,

Kreise umschlingen den Punkt, wo sie kecklich den Spiegel
berührt.

Was zu dem Wagnis sie treibt? ilst's übermütige Regung?
?lst's ein verwegenes Spiel, ein Spiel mit dem Tod in

den Fluten,
Gleich wie die menschliche Seele sich gern über Tiefen

verweilt,
Denen sie heil nicht entsteigt, wenn zu kühn sie die Fittiche

tauchte?

Damit auch der Großstädter sein Teil habe an

der Poesie von Frühling und Herbst, rief der

Schöpfer die Turmschwalben auf den Plan, die

zwar nicht nur auf Türmen, sondern ebensosehr

auch in allen nur möglichen städtischen Schlupf-
winkeln, in Mauerlöchern und unter Gesimsen ihr
Nest haben und mit ihrem, von schrillen Schreien

begleiteten Flug gerade an die Fenster der ober-

sten städtischen Dachwohnungen reichen.

Dorf-, Ufer- oder Turmschwalbe — immer
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tDieber toerben ©idfter fein, bie ilfre ©leicfjnid-
rebe bon fiiebe, ïreue, Stbfdfieb, ioeimfef)r,
iîûtjntjeit ober 3rog ind Sprnbol bed 6d)Wa(ben-
flugeö iUnb Sdfmatbensuged bleiben, fo tote ©et)-
met, Wenn er feinen Strbeitdmann fagen läßt:

SBenn toit Sonntags burcf) bie SBätbet geijn, mein itinö,
unb übet ben Siebten toeit unb 6reit
ba3 blaue ©d)lt>aI6ent>o(f btigen feijn,
D, bann feljlt unë nidjt ba3 btgdjen Äteib,
um fo fdjßn 3U fein, toie bie S3ögel finb:
mit geit.

Robert ist der Schlechteste
Irene Gasser

3d) faf) ben tieinen Stöbert jum erftenmal, ate
ici) beim Êramen einen 6d>ufbefud) in ber klaffe
meined 23uben machte. — Robert fiel mir auf,
weit er toäfjrenb ber ganjen Prüfung ftitl unb
in ficf) .gebeert in feiner 23anf fajf. Sr metbete ffcf)

fein einziges SJtat — bie eifrig nufgeftrecften
Ringer feineir btnmeraben flimmerten ii)n nicf)t
im minbeften — unb ber Äefjrer fragte iifn audj
gar nidjt. — Stad) bem feamen tourben bie t)err-
licljen Sßeggen berteilt; bie Einher riffen fid) bar-
um unb biffen in tjetteic 23egeifterung binein. —
Stöbert ftanb im tf)iriterg|runb
unb fcfjaute teilnabmdtod bor
fid) t)in. „SBittft bu feinen
Söeggen?" fragte id) it)n, unb
er fdjüttelte gfeicfjgüttig ben

ifopf. „3d) babe feinen #un-
ger!" anttoortete er unb ging
3tim @d)ut$immer binaus.
3d) fdjaute itpn nad). „SDie
fd)(ed)t er fid) f)â(t," backte id)
unb fragte bann meinen 23u-
ben: „SBer ift beirftitte 3unge,
ber eben IfinoiUdgetjt?" -—

„2(d), bad ift Stöbert," ant-
mortete mein 23ub, „er ift ber

fd)fecf)tefte ©dfüter." — „3ft
er franf?" —- „3d) glaube

ntdjt. <Sr fetftt biet unb mandf-
mat fdjnauft er fo fomifd) —
aber er ift übeirfjaupt fomifdi."

legten ©teiltfang f)ielt id) an unb faf) einem

23uben nad), ber botjgerabe unb mit atemberau-
benber Sdmelligfeit t)inunterrafte.

„2Bie biefe Sngabiner fat)ren formen,"
badfte id) betounbemb unb fotgte bem jungen
in borfidftigen Sdftoüngen. Unten inartete er unb

fam ftraf)tenb auf mid) su. „©rüeji," fagte er in

biceiteftem güritütfd). „@rüesi," fagte id), unb ba

rief er frößtidj: „3d) fenne «Sie nämtid). Sie finb
bie Sftutter bon ißeter. Sie toaren einmal beim
(gramen in unferer klaffe." — 3d) mufterte if)n

©ad mar meine erfte 23e-

gegnung mit Stöbert, ©ie
3toeite bertief böttig anberd.

— 3d) mar in ben fferien in

Seierina unb fam eben bon

einer Sfitour ffeim. 93or bem Das Kindersanatorium Pro Juventute

337

wieder werden Dichter sein, die ihre Gleichnis-
rede von Liebe, Treue, Abschied, Heimkehr,
Kühnheit oder Trotz ins Symbol des Schwalben-
fluges und Schwalbenzuges kleiden, so wie Deh-
mel, wenn er seinen Arbeitsmann sagen läßt-

Wenn wir Sonntags durch die Wälder gehn, mein Kind,
und über den Aehren weit und breit
das blaue Gchwalbenvolk blitzen sehn,

o, dann fehlt uns nicht das bißchen Kleid,
um so schön zu sein, wie die Vögel sind:

nur Zeit,

l^vldel t ist cler Zc^leclueLke

Ich sah den kleinen Robert zum erstenmal, als
ich beim Examen einen Schulbesuch in der Klasse
meines Buben machte. — Robert siel mir auf,
weil er während der ganzen Prüfung still und
in sich gekehrt in seiner Bank saß. Er meldete sich

kein einziges Mal — die eifrig ausgestreckten

Finger seinW Kameraden kümmerten ihn nicht
im mindesten — und der Lehrer fragte ihn auch

gar nicht. — Nach dem Examen wurden die Herr-
lichen Weggen verteiln die Kinder rissen sich dar-
um und bissen in hellest Begeisterung hinein. —
Robert stand im Hintergrund
und schaute teilnahmslos vor
sich hin. „Willst du keinen

Weggen?" fragte ich ihn, und
er schüttelte gleichgültig den

Kopf. „Ich habe keinen Hun-
ger!" antwortete er und ging
zum Schulzimmer hinaus.
Ich schaute ihm nach. „Wie
schlecht er sich hält," dachte ich

und fragte dann meinen Bu-
ben: „Wer ist dgc stille Junge,
der eben hinausgeht?" —
„Ach, das ist Robert," ant-
wertete mein Bub, „er ist der

schlechteste Schüler." — „Ist
er krank?" —- „Ich glaube
nicht. Er fehlt viel und manch-
mal schnauft er so komisch —
aber er ist überhaupt komisch."

letzten Steilhang hielt ich an und sah einem

Buben nach, der bolzgerade und mit atemberau-
bender Schnelligkeit hinunterraste.

„Wie diese Engadiner fahren können,"

dachte ich bewundernd und folgte dem Jungen
in vorsichtigen Schwüngen. Unten wartete er und

kam strahlend auf mich zu. „Grüezi," sagte er in

breitestem Züritütsch. „Grüezi," sagte ich, und da

rief er fröhlich: „Ich kenne Sie nämlich. Sie sind

die Mutter von Peter. Sie waren einmal beim

Eramen in unserer Klasse." — Ich musterte ihn

Das war meine erste Be-
gegnung mit Robert. Die
zweite verlief völlig anders.

— Ich war in den Ferien in

Celerina und kam eben von
einer Skitour heim. Vor dem Dâs Kiin6si'ss.r>atoi'ium l'i-o àvsiàts
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